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in eigeneR sacHe
nach der bundestagswahl am 24.9. kam mir der leitspruch der Friedens- 
bewegung vergangener Jahrzehnte in dem Sinn: Nie wieder! Nie wieder 
Krieg, nie wieder Auschwitz, nie wieder Faschismus! Doch das Wahler-
gebnis für die afd suggeriert, dass das völkische denken in teilen der 
bundesrepublikanischen bevölkerung nicht nur eine attraktivität besitzt, 
sondern als zukunftsmodell anziehungskraft ausstrahlt und sich als par-
lamentarische vertretung im bundestag organisiert. 
 
tatsache ist, dass über die afd alles gesagt wurde. Äußerungen wie z. b. die 
von afd-vize alexander gauland „stolz auf die leistungen deutscher sol-
daten in zwei Weltkriegen“ zu sein, - eine verharmlosung der furchtbaren 
verbrechen der Wehrmacht in europa – verdeutlichen die Haltung vieler 
afd-ler. auch fehlte den medien eine klare inhaltliche Haltung gegen rechts-
populistische Äußerungen. da konnte man sich bei einigen talkshows nicht 
des eindrucks erwehren, dass Randpositionen und extremmeinungen auf-
einander losgelassen wurden, um aufmerksamkeit und Quote zu erzeugen. 
konstruktiver krisenbewältigung wurde jedoch nur wenig Raum eingeräumt.  

nun hoffe und baue ich auf zivilgesellschaftliche kräfte, die sich entspre-
chend der Losung „Nie wieder!“ demgegenüber aktiv für Demokratie, für 
eine plurale gesellschaft und gegen ausgrenzung und abwertung von  
menschen in ihrem umfeld von Familie, arbeitsplatz, sportvereinen,  
kirchengemeinden, nachbarschaft etc. stark machen. dazu brauchen  
wir viel kreativität, einfallsreichtum und einen langen atem.

Osnabrück, den 25. September 2017

Das Titelbild entstand 2016 
 bei der Aktion 

„Menschenkette für Menschenrechte 
und gegen Ausgrenzung“
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Bye, bye Diskurs
pax cHRisti im „ciceRo“

Nach den Gesetzen der Medienwelt ist alles gut: Pax 
christi hat sich der interviewanfrage gestellt, pax 
christi kam vor, es kam rüber, wofür pax christi steht. 
angebliche 390 000 leserinnen und leser (laut Wiki-
pedia) haben von pax christi gehört. es war gut, dabei 
zu sein. und es war eine interessante erfahrung. so 
sehe ich das. auch wenn der kontext schon brutal ist.

ganz kurzfristig hatte sich die Romanautorin und 
Journalistin „sophie dannenberg“ (alias annegret 
kunkel) zum Friedensgebet in der osnabrücker mari-
enkirche angekündigt. ob einige leute von pax christi 
danach noch kurz zeit hätten für ein paar Fragen? die 
skepsis war da, es ging um einen artikel im „maga-
zin für politische Kultur“ Cicero, Thema: „Kirche und 
politik.“ mehr war aus „Frau dannenberg“ nicht raus-
zuholen. kein Wort davon, dass es um den leitartikel 
der septemberausgabe ging. und wer sonst noch vor-
kommt, welche Rolle pax christi in dem artikel spie-
len sollte? ein paar kirchenleute aus dem evangeli-
schen spektrum habe sie getroffen. es fehle ihr noch 
eine gruppe, die auch betet. Wegen der sommerferi-
en habe sie woanders niemanden erreicht. Wer den 
cicero-artikel kennt, weiß, wie das ausging. 

„Wie politisch darf kirche sein“ – so der titel der sep-
temberausgabe. „bye, bye transzendenz“ der titel des 
Leitartikels. Tenor: Die einfältigen Gutmenschen ma-
chen sich lächerlich in ihrem engagement, „sind wie 
verliebt in ihre Flüchtlinge“. die kirchen drängen ins 
politische, statt die bibel zu lesen, „unterwerfen sich 
dem unreflektierten Mainstream“, über den die Leute 
von cicero sich zweifellos erhaben fühlen. dass die 
christen und die kirchen nicht politisch agieren dür-
fen, hatten die blattmacher schon vor der Recherche 
entschieden. (magazin cicero, bye bye transzendenz, 
Wie politisch darf kirche sein?, september 2017)

dafür haben sie manches dann erst sehr spät ver-
standen. Beispiel Subsidiaritätsprinzip: „Die Trennung 
von staat und kirche ist jedenfalls vom tisch. beide 
sind jetzt abhängig voneinander. der staat fordert die 
Hilfe der kirche, und die arbeitsplätze an der Reger-
straße sind an die existenz der erstaufnahmestelle 
gebunden, tatsächlich also an die Flüchtlingspolitik 
der Bundesregierung.“ Darauf Sätze wie: „Vom Staat 
ausgestattet, bieten solche kirchen die religiöse legi-
timation für den politisch initiierten prozess der mas-
seneinwanderung.“ Wer noch zweifel hatte, wo cicero 
ideologisch steht, wusste jetzt bescheid. 

Aber egal: Annegret Kunkel beobachtet sehr gut, 
schreibt sehr gut, schreibt, wenn man die grobe ver-
höhnung fast aller protagonisten des artikels nur 
als stilmittel sieht, sehr unterhaltsam. Wie über pax 
Christi: „Sie wirken ziemlich tough. […] Eher traut man 
ihnen zu, sich an eine atombombe zu ketten, als dass 
sie irgendwo kerzen schwenken.“ da sind wir im ver-
gleich zu anderen noch gut weggekommen. und wei-
ter: „Vielleicht sieht die Gruppe das nicht so, aber of-
fenbar übersetzt pax christi die transzendenz in ein 
politparadies. und wie bei jeder übersetzung kommt 
es dabei zu bedeutungsveränderungen, gegebenen-
falls entstellungen. man kann ja die transzendenz 
nicht fragen, ob man sie richtig kapiert hat.“ liest sich 
super, aber was soll uns das sagen? 

Wer reflektiert genug und dazu intellektuell in der 
lage wäre, würde über manche der im artikel auf-
geworfenen Fragen durchaus nachdenken wollen. 
doch die Wucht der dargebotenen arroganz und 
menschenverachtung macht das unmöglich. enga-
gierte, die sich die zeit genommen haben, Fragen 
zu beantworten (oder zitate und gesichter für einen 
vorgefassten zweck zu liefern) allesamt völlig unnötig 
so persönlich verletzend und höhnisch vorzuführen, 
verhindert jeden ernsthaften diskurs. der war offen-
sichtlich auch gar nicht gewünscht. es ging – ent-
schuldigung – nur um´s sich auskotzen darüber, dass 
die kirchen in unserer gesellschaft tatsächlich auch 
politische akteure sind. da hatte wohl jemand etwas 
abzuarbeiten. „politische kultur“? Journalistische 
ethik? ich habe meine Fragen daran. 

die cicero-leserinnen und leser gehören ja zu den 
reflektierteren Leuten. Deshalb habe ich keine Sorge: 
sie werden ihre eigenen schlüsse ziehen. Für mich, 
die ich viel im kirchlichen binnenraum unterwegs 
bin, war es interessant wahrzunehmen, wie manche 
von außen auf kirche und christliches engagement 
schauen. sie stehen da für einen teil der gesellschaft. 
Eins weiß ich nach der Lektüre des Artikels aber auch: 
eine gesellschaft, in der sich die christen in ihre 
kirchen zurückziehen und die gestaltung der Welt 
den reflektierten Über-den-Mainstream-Erhabenen 
überlassen, wäre wohl eine arme, kalte, gnadenlose 
gesellschaft. 

Ruth Beerbom
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ES – und mehr
anmeRkungen zu einem  
ausstellungspRoJekt

„Re-Formed/ 500 Jahre Reformation – Form im Wan-
del – aufbruch im denken“ so hieß das ausstellungs-
projekt der gesellschaft für zeitgenössische kunst 
osnabrück „Hase 29“. Fünf künstler setzten sich aus 
anlass des Reformationsjubiläums mit dem Regel-
werk unserer gesellschaft, den historischen Wurzeln 
und seiner Wandlungsfähigkeit auseinander.

bei diesem projekt hat mich besonders die ausstel-
lung unter dem titel eS beeindruckt. es steht für die 
Worte ecclesia und Synagoga. an der marienkirche in 
osnabrück (aber auch an anderen kirchen deutsch-
lands) finden sich am so genannten Brautportal  
(, durch das wir auch zum samstäglichen Friedens-
gebet gehen,) die beiden allegorischen Frauenfiguren 
der ecclesia und der synagoga, die das christentum 
und die Judentum symbolisieren. meist werden sie 
paarweise gegenübergestellt, wobei die fünf klugen 
Jungfrauen der kirche und die fünf törichten Jung-
frauen der synagoge zugeordnet sind. die Figur der 
Ecclesia wird in triumphaler Weise gezeigt: eine schö-
ne, stolze Frau mit edlem kleid mit hocherhobenem 
Haupt und krone, die ein kreuz in der Hand trägt und 
einen kelch als zeichen des neuen bundes. die Figur 
der Synagoge stellt das Gegenbild dar: eine schwache 
Frau, kopf und blick gesenkt, die krone am boden lie-
gend, die lanze gebrochen, in einigen darstellungen 
wird gezeigt, dass ihr die torarollen aus der Hand glei-
ten. ihre augen sind mit einer binde  verbunden.

die darstellung der überlegenheit des christentums 
dem Judentum gegenüber ist evident. als kunst im 
öffentlichen Raum – zumal an einer kirche – ent-
larvend. diese in der christlichen ikonographie des 
mittelalters produzierten stereotypen vom „blinden 
Judentum“ hatten (und haben?) ihre Wirkungsge-
schichte.

die künstlerin susanne tunn hat das ausstellungs-
projekt zum anlass genommen, durch künstlerische 
„Re-Formation“ den Blickwinkel zu verändern: Der Fi-
gur der kirche wurde mit einer weißen binde die au-
gen verbunden, die Figur der synagoge wurde für die 
dauer der ausstellung abmontiert und in den altar-
raum der marienkirche gestellt – am brautportal blieb 
die lücke.

so wie in Wittenberg noch immer die „Judensau“ als 
Relief an der stadtkirche hängt, so hängt auch heu-
te noch in bamberg, Freiburg und osnabrück die Fi-
gur der synagoge. Während es in Wittenberg in den 
letzten Jahren in der gemeinde heftige diskussionen 
um das sandrelief gegeben hat, zeigt in osnabrück 
susanne tunn, wie mit diesem ausdruck von Juden-
verachtung künstlerisch umgegangen werden kann.

Nun lässt sich sicher trefflich darüber streiten, ob 
durch die entfernung dieser statuen auch gleichzei-
tig die geschichte kirchlicher Judenfeindschaft ent-
sorgt werden kann oder ob die nicht-entfernung als 
bewusstes und reflektiertes Tun (womöglich auch als 
solches gekennzeichnet) der angemessenere um-
gang mit dieser geschichte und Wirkungsgeschichte 
sein kann. die künstlerin hat diese auseinanderset-
zung mit ihrem Eingreifen bereichert: Die Textilbinde, 
die sie der kirche umgebunden hat, lässt viele deu-
tungsmöglichkeiten offen: Kann sie nicht sehen? Will 
sie es nicht? Was könnten gründe dafür sein? scham? 
verweigerung? schutz? Was genau will oder kann sie 
nicht sehen? 

das „Fehlen“ der synagoge an ihrem platz kann als 
befreiung erscheinen; auf jeden Fall erzeugt es ver-
wirrung. die leere stelle erzeugt irritationen. das ge-
genüber, die antithese fehlt. die leere erscheint wie 
ein Ausrufezeichen, ein Protest, ein „Denk-mal!“.

die Figur der synagoge stand während der zeit der 
ausstellung in der marienkirche, neben einer weite-
ren blinden synagoge – ihrer vorgängerin aus dem 
frühen 14. Jahrhundert. susanne tunn interessier-
te sich v.a. für die Art der Augenbinde: Die ältere hat 
eher einen Ring als eine binde vor den augen. die 
künstlerin hat eine weitere augenbinde aus marmor 
mit einem 3d-scanner und cnc-Fräse modellieren 
lassen. sie ist fragil, fast durchscheinend. 

so überzeugend und „anstößig“ ich die veränderung 
am brautportal fand, so wenig hat sich mir allerdings 
die auseinandersetzung mit der augenbinde er-
schlossen.

die skulpturenausstellung endete am 6.8. – nun ste-
hen sich ecclesia und synagoga wieder in „unbear-
beiteter“ Form gegenüber.
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am gleichen ort fand am 12.9. die 
abschlussveranstaltung des Welt-
friedenstreffens (sant’egidio) statt. 
ich habe daran teilgenommen und 
saß so, dass ich die beiden Figuren 
am brautportal im blick hatte. als die 
vertreter der Weltreligionen auf dem 
marktplatz einzogen, um vor dem Rat-
haus, in dem 1648 der Westfälische 
Friede geschlossen wurde, auf einer 
großen tribüne platz zu nehmen, war 
ich sehr berührt: Vertreter vieler Re-
ligionen/ Religionsgemeinschaften 
und konfessionen – wie schmerzlich, 
dass sich v.a. auf der christlichen 
seite nur so wenig Frauen darunter 
befanden – gingen durch die begeis-
terte menge. ihre z.t. traditionellen, 
rituellen bekleidungen zeigten die 
vielfalt religiösen ausdrucks auf der 
Welt. bombastische musik begleitete 
diesen erfrischen „bunten Haufen“. 
ich war und bin begeistert, dass sich 
- trotz aller krisengebiete in der Welt – 
hier so viele menschen verschiedener 
Religionen öffentlich erklärten, neue 
Wege des Friedens finden und gehen 
zu wollen. das ist für einige lebens-
gefährlich, sicher ist es nicht selbst-
verständlich. mir schoss der gedanke 
durch den kopf, die ecclesia möge gut 
hinsehen, wie eine wertschätzende 
begegnung unterschiedlicher Religi-
onsvertreter heute aussehen könnte.

im laufe des abends, allerdings be-
gann ich mich etwas unwohl zu füh-
len: Mit Fackeln wurde zwei große 
kerzenleuchter von den teilnehmern 
entzündet, die musik – immer noch 
die altstadt füllend – wurde in mei-
nen ohren immer einschmeichelnder 
(kitschiger?), die gesten pathetischer; 
und ich konnte den eindruck nicht ab-
schütteln, hier sollten „schöne bilder“ 
im weitesten sinne produziert wer-
den – und ich war teil dieser ausstel-
lung.…..das war mir zu viel. ich emp-
fand mich als teil eines inszenierten 
gefühlsrausches, der keine kritische 
anfrage, kein Heraustreten aus der 
euphorie zuließ.

die sinnliche stimulierung in der lang-
sam hereinbrechenden dämmerung 
durch licht, Farben, musik etc. war 
m.e. so überwältigend angelegt, dass 
mir die kritische Würdigung des Frie-
densappells zu kurz kam – mir schien 
es so, als seien nicht die Augen (hier: 
der menschen auf dem marktplatz) 
verbunden worden, sondern der kriti-
sche geist gedämpft worden.

Annette Kreilos
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Was tun bei Stammtischparolen?
tRainingsseminaR mit JüRgen scHlicHeR

Wer kennt das nicht in der Familie, am arbeitsplatz oder im sport-
verein? da haut einer eine diskriminierende parole raus und man 
ist so perplex, dass man nicht reagiert. erst später fallen einem 
die argumente ein. dann ist es zu spät und das lähmende gefühl 
stellt sich ein „ Warum habe ich nicht eingegriffen? Warum fallen 
mir die guten argumente erst später ein?“

in einem trainingsseminar in osnabrück bereitete der kommuni-
kationstrainer Jürgen schlicher die teilnehmerinnen auf solche 
situationen vor, animierte zu einem engagierten verhalten und 
entwickelte mit den teilnehmerinnen sinnvolle argumentations-
strategien. nachfolgend werden einige aspekte beispielhaft kurz 
vorgestellt. 

Gegenargumente in sog. „Stammtischgesprächen“ zu finden ist 
deshalb ausgesprochen schwierig, weil im gegensatz zu den ein-
fachen schlagworten, parolen und vorurteilen die dahinterste-
henden themen komplex und differenziert sind. der stammtisch 
braucht sich nicht um diese differenzierungen bemühen, er setzt 
auf emotionen, einfache erklärungsmuster und vorurteile.

die überzeugungskraft von zutreffenden informationen und Fak-
ten in der argumentation gegen die parolen sollte nicht zu hoch 
eingeschätzt werden. sie werden in der Regel gar nicht erst wahr- 
und zur kenntnis genommen, sondern einfach ignoriert, umge-
dreht oder „passend“ gemacht.

als eine Richtschnur empfahl Jürgen schlicher in solchen debat-
ten, weniger zu versuchen, den Wortführer des „stammtisches“ 
zu bekehren – denn das wird fast nie gelingen. viel wichtiger und 
realistischer ist es, vielleicht die drei, vier zum nachdenken zu 
bringen, die schweigend dabeisitzen. Hilfreich kann das behar-
ren auf das aufzeigen von logischen zusammenhängen sowie das 
direkte nachfragen sein. mit den Fragen, die auf Widersprüche 
hinweisen oder um konkrete beispiele bitten, gewinnt man einen 
teil der wichtigen gesprächsführung. auch die körpersprache ist 
wichtig: Wer sich z.B. nach vorne beugt, macht sich selbst und 
seine argumente klein. eine aufrechte, präsente und zugewandte 
Haltung vermittelt souveränität. Wirkungsvoll sind auch Witz und 
eine portion Humor, die die diskussion entkrampfen.

im trainingsseminar wurden mehrere Rollenspiele nacheinander 
durchgespielt, reflektiert und die Erkenntnisse und Erfahrungen 
im nächsten Rollenspiel eingesetzt, um sich effektiver gegen 
stammtischparolen behaupten zu können. es war eine sehr moti-
vierende veranstaltung. 

ein Hinweis für eine weitergehende beschäftigung mit dem the-
ma: Das Buch „Argumentieren am Stammtisch“ von Klaus-Peter 
Hufer, bietet eine sehr gute praxisnahe übersicht zu dem thema. 
in einigen landeszentralen für politische bildung gibt es das buch 
kostenlos. 

aufschlussreich ist auch der Film „der Rassist in mir“, der auf 
youtube eingesehen werden kann: https://www.youtube.com/
watch?v=8b3xt8xejmc. der Film dokumentiert ein experiment des 
seminarleiters Jürgen schlicher mit 39 personen, welches ver-
deutlicht, wie schnell ausgrenzende und diffamierende Haltun-
gen übernommen werden. 

Franz-Josef Lotte
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Friedenspotentiale der Religionen stärken
pax-cHRisti-veRanstaltungen 

im RaHmen des WeltFRiedenstReFFens  
in gemeinden und scHulen

der pax christi-Regionalverband os/HH hat das Welt-
friedenstreffen von sant‘egidio in münster und os-
nabrück am 9. – 12. september genutzt, um in ge-
meinden und schulen veranstaltungen zum thema 
Friedenspotentiale der Religionen zu gestalten. im 
Folgenden sollen einige schlaglichter der diskussion 
mit den gruppen um Religion, gewalt und Friedensfä-
higkeit vorgestellt werden. 

in der heutigen zeit wird das thema Religion und 
gewalt vornehmlich am islam abgearbeitet. seit der 
terrorattacke am 11. september 2001 auf das World 
trade center in new york, das brutale vorgehen des 
sogenannten islamischen staates (is) und die an-
schläge in paris, nizza oder berlin wird der islam von 
den terroristen als legitimation für ihr Handeln her-
angezogen. aber auch die geschichte der christenheit 
mit den mittelalterlichen kreuzzügen, dem 30-jähri-
gen krieg oder den beiden Weltkriegen zeigt, dass die 
kriegsführenden parteien jeweils gott auf ihrer seite 
wähnten und um erfolgreiche schlachten beteten. 

das ist die eine seite der Religion. auf der anderen 
Seite findet man bei den Religionen immer wieder 
zeiten und mutige menschen, die gewalteindämmend 
und  friedensfördernd gewirkt oder sich einer gewalt- 
ausübung verweigert haben. so war für die ersten 
christengemeinden bis zur konstantinischen Wende 
im Jahr 313 der kriegsdienst im römischen Heer nicht 
denkbar. Franz Jägerstädter, oscar Romero, die lübe-
cker kapläne oder der bürgerrechtler martin luther 
king stehen für sich, aber auch für viele menschen 
abseits der großen Öffentlichkeit, die in ihrem kontext 
mit beharrlichkeit mutige, kreative und inspirierende 
Friedenswege gegangen sind.

in diesem spannungsfeld vom eintreten für Frieden auf 
der einen und der überhöhung von gewalt – ihm eine 
erlösung spendende kraft zuzuschreiben - auf der an-
deren seite sind keine schnellen und einfachen antwor-
ten auf die Frage nach der Rolle der Religionen möglich. 

desto dringlicher erscheint es, die Wege des Friedens 
genauer zu beleuchten und zu stärken. in gedenken 
an die große zahl der opfer von gewalt und kriegen 
in der vergangenheit sowie die derzeitigen kriege 
und krisen sind wir aufgefordert, verstärkt alternative 
denk- und Handlungsspielräume in den Religionen 
auszuloten, die gewaltfreiheit, gerechtigkeit und Frie-
den in den mittelpunkt stellen.

Wer ist gewalttätig – der 
Mensch oder die Religion?
doch wo ansetzen? Wer ist gewalttätig, wer ist böse? 
der mensch oder die Religion? der Religionsphilosoph 
René girard hat auf die Frage nach einem gewaltsa-
men Kern der biblischen Religionen geantwortet: „Es 
gibt einen kern der gewalt im menschlichen Wesen 
selbst. allerdings gelingt es archaischen Religionen 
besser als dem christentum, den gewaltkern des 
menschen zu verbergen, und zwar durch die ge-
waltsamkeit der Religion selbst.“ Für girard liegt die 
gewaltfähigkeit des menschen in dessen unvollkom-
menheit. Für ihn ist die entscheidende Frage: Zivili-
siert die Religion die gewaltfähigkeit des menschen 
oder fördert sie die gewalt, gibt ihr sogar einen posi-
tiven religiösen sinn? Je friedfertiger kirchliche orga-
nisationen werden, desto deutlicher wird der eigene 
gewaltsame anteil des menschen erkennbar. und die 
gewaltfähigkeit des menschen wehrt sich heftig ge-
gen eine Religion wie dem christentum, die es ihm 
verbietet, gewalt einzusetzen. 
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Kann man mit der  
Bergpredigt regieren?
Man kann doch nicht mit der Bergpredigt regieren! So oder ähnlich lauteten Äußerungen bei 
den diskussionen in schulen und gemeinden mit der unterschwellig mitgelieferten Recht-
fertigung militärischer gewalt. bei dieser argumentation werden jedoch allein die beiden 
extreme „gewaltfreiheit“ und „militärisches eingreifen“ in ein schwarz-Weiß-schema ge-
genübergestellt und die unterschiedlichen schattierungen der dazwischenliegenden grau-
zonen außer acht gelassen. bei solch einem vorgehen werden vorschnell alternativen zur 
gewalt als illusorisch abgestempelt. dabei muss es im „grauzonenbereich“ um das stete 
Suchen, Ausloten und Antesten von Konfliktregelungen jenseits von Gewalt gehen.

Die Gegenfrage zu einer solchen Argumentation muss lauten: Wie kann ohne Bergpredigt 
regiert werden – allein der Realpolitik ausgesetzt? es geht nicht darum, die bergpredigt als 
Rezeptbuch zu benutzen, sondern die Feindesliebe als zielvorgabe zu entdecken. dadurch 
kann das Handeln (nicht nur im politischen) auf gewaltreduktion, auf das Wohl aller men-
schen – auch der Feinde – hin orientiert werden.

Fünf Voraussetzungen  
für eine Gewaltreduktion
es reicht für eine Religion (amtskirche, gemeinden, verbände, aktionsgruppen) nicht aus, 
die gewalt allein zu brandmarken und sich davon zu distanzieren. um eine gewaltreduzie-
rung zu erreichen, muss eine Religion fünf Wege gehen: 

Die religion muss sich in ihrer Praxis auf die Seite der opfer von gewalt stellen. Sie 
muss die nähe derer suchen, die ohnmächtig, wehrlos und isoliert sind. 

Die religion muss in ihrer Praxis orte schaffen, wo menschen mit gewalterfahrungen 
ihre ohnmacht „leben“ und jenseits von rache und Vergeltung gewaltfreie formen der 
Selbstbehauptung planen, ausprobieren und gestalten können.

Die religion selbst muss auf die Ausübung von gewalt verzichten. Sie muss beispiel-
haft zivile Konfliktregelungen entwickeln und in ihren Kreisen einsetzen. Gerade in 
der umsetzung von praktischen friedenswegen jenseits von moralischen Apellen gibt 
es nachholbedarf.

Die religion muss sich öffnen für andere religionen, lebensweisen und in Akzeptanz 
und Anerkennung in einer pluralen gesellschaft gemeinsamkeiten entdecken und mit 
unterschieden leben lernen.

Die religion muss menschen ermutigen, sich kritisch zu jeder Art von gewaltanwen-
dung zu äußern und sich aktiv in die gestaltung der gesellschaft einzubringen.

Franz-Josef Lotte
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die „stolpersteine“, auch in meppen, sind gedenksteine, die die namen 
der opfer an die orte ihres lebens zurückbringen. trotz des begriffs 
„stolpersteine“ geht es gunter demnig nicht um tatsächliches „stol-
pern“. er zitiert auf die Frage nach dem namen des projektes gern einen 
Schüler, der nach der Stolpergefahr gefragt, antwortete: „Nein, nein, man 
stolpert nicht und fällt hin, man stolpert mit dem kopf und mit dem Her-
zen.“ solch ein „stolpern“ mag nachhaltig wirken und etwas bewirken, 
die erinnerung als einen ständigen begleiter sichtbar machen. in mep-
pen wurden bislang 26 „stolpersteine“ in den Jahren 2007, 2008 und 
2016 für jüdische mitbürgerinnen und mitbürger verlegt.

über die verlegung von „stolpersteinen“ hinaus hat der initiativkreis wei-
tere gedenkaktionen umgesetzt. dazu gehören unter anderem die neu-
gestaltung des eingangsbereiches des jüdischen Friedhofs mit schülern 
der berufsbildenden schulen, das errichten einer gedenk-stele auf dem 
jüdischen Friedhof in zusammenarbeit mit dem osnabrücker künstler 
mario Haunhorst, das aufstellen von informationstafeln am jüdischen 
Friedhof und in der innenstadt (gedenkstätte an der Johannesschule) 
sowie eines gedenksteins am ehemaligen standort der synagoge. 

im Jahr 2009 hat der initiativkreis eine broschüre unter dem titel „euer 
name lebt“ herausgegeben. in dieser broschüre werden in der mögli-
chen kürze die biographien  jüdischer mitbürgerinnen und mitbürger 
vorgestellt, die in meppen geboren, gelebt, gewohnt, gelernt, gearbeitet, 
sich gesellschaftlich und sozial engagiert haben, nachbarn waren und 
dann in der zeit des nationalsozialismus deportiert und ermordet wur-
den. diese broschüre wird zurzeit aktualisiert und soll in 2018 als neu-
auflage erscheinen.

im dezember 2015 brachte der initiativkreis aufgrund der aktuellen ereig-
nisse in der Welt, in deutschland und bei uns vor ort aufkleber im post-
kartenformat heraus, um sich gegen vorurteile und für menschenrech-
te auszusprechen. diese Haltung sollte in der stadt sichtbar werden (an 
Eingangstüren von Geschäften, an Haustüren, an Autos, …). im Juni 2016 
folgte eine veranstaltung und aktion auf dem Windthorstplatz in meppens 
Fußgängerzone unter dem titel „gesicht zeigen – gegen vorurteile, für 
menschenrechte“. 

„Man stolpert mit dem Kopf  
und mit dem Herzen!“
initiativkReis „stolpeRsteine“ in meppen

Aktion auf dem Meppener Windthorstplatz „Gesicht zeigen – gegen Vorurteile, für Menschenrechte“ 

Der Meppener Initiativkreis  
„Stolpersteine“ setzt sich seit  

11 Jahren für das Gedenken der in der Zeit 
des Nationalsozialismus ermordeten und 

vertriebenen jüdischen Mitbürgerinnen 
und Mitbürger der Stadt Meppen ein.  

Ziel war anfangs, sich in Meppen dem 
Gedenkprogramm des Kölner Künstlers 
Gunter Demnig anzuschließen. Demnig 

will die Erinnerung an die in der Zeit des 
Nationalsozialismus vertriebenen und 

ermordeten Menschen wachhalten. „Ich 
will ihre Namen ins Gedächtnis rufen“, 

formulierte er seine bis heute weiterhin 
für vielen Orte angefragte Aktion. Kleine 

Gedenksteine werden in den Boden ein-
gelassen vor den Häusern, in denen diese 
Mitbürger wohnten. Auf goldglänzenden 
Messingtafeln ist jeweils die Inschrift zu 

lesen: „Hier wohnte“, dazu der Name und 
das Schicksal des Menschen, der nicht 

vergessen werden soll. 
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ein breites gesellschaftliches 
spektrum bildeten die Redner auf 
der kundgebung ab. dazu gehörten 
der bürgermeister, ein schulleiter, 
schülerinnen aus einer 12. klasse, 
eine Referentin des zentrums für 
demokratische bildung in Wolfs-
burg, die sozialdezernentin des 
Landkreises Emsland, Geflüch-
tete aus afghanistan und syrien, 
der sprecher der Ökumenischen 
pfarrkonferenz, ein Facharzt für 
kinderheilkunde und Jugendme-
dizin am meppener krankenhaus 
ludmillenstift und der vorstands-
sprecher des sv meppen. sie alle 
fanden klare Worte gegen Rassis-
mus und ausgrenzung und wür-
digten den einsatz für demokratie 
und menschenrechte.

Fast 400 meppener bürgerinnen 
und bürger ließen sich während 
der Kundgebung fotografieren. 
sie wollten gesicht zeigen, da-
durch dass sie ihr porträtfoto auf 
ein großes aktionsbanner mit dem 
schriftzug „icH bin dabei – für 
menschenrechte, gegen vorurtei-
le“ haben aufkleben lassen.

mit dieser aktion hat der initia-
tivkreis sein wichtigstes anliegen 
deutlich gemacht, aus der ver-
gangenheit zu lernen und so die 
gegenwart zu gestalten. Jeder 
mensch ist als person mit seiner 
je eigenen Würde und geschichte 
zu sehen und zu behandeln. der 
initiativkreis fordert: „Überall da, 
wo menschliches leben durch not 
und armut – durch ungerechtig-
keit – bedroht und in seiner ent-
faltung beschnitten wird, ist es 
unsere aufgabe, mit unseren kir-
chen, mit allen Religionsgemein-
schaften, mit unseren sozialver-
bänden, mit unseren politikern, mit 
unseren bildungseinrichtungen, 
mit unseren sportvereinen, mit 
allen menschen guten Willens die 
verantwortung mitzutragen, allen 
menschen ein menschenwürdiges 
leben zu ermöglichen.“ erinnerung 
an menschen, namen, schicksale 
ist notwendig, um angesichts der 
katastrophalen vergangenheit in 
der gegenwart eine Haltung für die 
zukunft auszubilden. 

Holger Berentzen,  
Sprecher Initiativkreis

Aktion auf dem Meppener Windthorstplatz „Gesicht zeigen – gegen Vorurteile, für Menschenrechte“ 

„Ich habe hier niemanden...“
aus dem FRiedensgebet am 16.9.2017 in st. maRien osnabRück

in der vorletzten Woche waren meine Frau und ich in Weißrussland, in der Hei-
mat der tschernobyl-kinder. sie erinnern sich sicher an die kinder, die aus den 
verstrahlten gebieten um gomel kamen und in den sommerferien der letzten 25 
Jahre von der ev. landeskirche eingeladen, von Familien aus unserer stadt und 
unserem landkreis aufgenommen und von einem team betreut worden sind. bei 
uns wohnte immer tamara, die lehrerin und übersetzerin aus polessje, einem der 
letzten verbliebenen dörfer in der radioaktiv verseuchten Region. sie gehört quasi 
zu unserer Familie. nun haben wir zum ersten mal an einem gegenbesuch der 
eltern teilgenommen und die – auch mittlerweile schon erwachsenen – kinder, 
ihre lehrer, ihre schulen und Häuser besucht. 

Wir konnten „Wege des Friedens“ gehen - wie es auch das thema des Weltfrie-
denstreffens zu beginn dieser Woche in münster und osnabrück nennt. die Weg-
marken haben uns aufmerksam, nachdenklich und dankbar gemacht. Wege eines 
Friedens in europa, die durch die gemeinsame erinnerung an grausames unrecht, 
durch tiefe betroffenheit, durch zeichen der Hoffnung und durch gesten der ver-
söhnung möglich, schließlich durch eine herzliche gastfreundschaft gelebt wer-
den. dabei sind diese Wege immer wieder gefährdet durch eine falsche politik, 
durch leugnung der geschichte, durch gleichgültigkeit. 

ich habe ihnen zwei Fotos mitgebracht von einer gedenkstätte 
auf dem Weg nach gomel (genannt „Rotes ufer“) und möchte 
sie damit mit auf einen belastenden und doch Hoffnung stif-
tenden Weg nehmen. auf dem ersten Foto ist ein verzweifeltes, 
abgemagertes junges mädchen zu sehen, das seine arme Hilfe 
suchend, gekreuzt, zum Himmel richtet. Weiter hinten, aus wei-
ßem stein, schulbänke; am boden, in den Fliesen eingelassen, 
eine breite blutspur. vor der klasse eine große schwarze ta-
fel, mit dem text des letzten briefes eines der mädchen, die in 
diesem kinder-kz zu tode gequält wurden durch harte arbeit, 
Hunger, prügel und – so was war mir bisher unbekannt – durch 
mehrfache Blutentnahme für verwundete deutsche offiziere.  

in dem brief der katja sussanina heißt es (wir haben die deutsche übersetzung 
vorgelesen bekommen): „Liebes Väterchen! ich schreibe Dir den Brief von der 
deutschen zwangsarbeit. Wenn du diesen brief lesen wirst, werde ich schon nicht 
mehr lebendig sein. meine bitte an dich, mein vater, bestrafe die deutschen blut- 
sauger... suche nicht nach meiner mutter, die deutschen haben sie erschossen...
Heute bin ich 15 Jahre alt geworden. Wenn du mir jetzt begegnen würdest, so 
würdest du deine tochter nicht wieder erkennen. ich bin sehr mager und mei-
ne augen sind eingefallen, meine zöpfe haben sie mir abgeschnitten und meine 
Hände sind vertrocknet und dünn, wie bei einem Rechen. Wenn ich huste, dann 
spucke ich blut, meine lungen sind verkümmert. und du erinnerst dich, mein 
vater, als ich vor zwei Jahren 13 wurde, was für einen tollen geburtstag ich hatte. 
Du hast mir dann gesagt: ‚Wachse, mein Töchterchen, für eine große Freude’ ...

und jetzt, wenn ich mich in dem spiegel ansehe, - das kleid zerrissen, eine num-
mer, wie bei einem verbrecher, abgemagert wie skelett, und die salzigen tränen 
in den Augen. Dann verfluche ich es, dass ich 15 Jahre alt geworden bin. ich habe 
hier niemanden...verfolgt und gehetzt von den hungrigen schäferhunden. ich ar-
beite als eine sklavin... es gibt zwei mahlzeiten am tag, in einem trog, zusammen 
mit Rose und klara. so heißen die schweine. ich fürchte mich vor klara, es ist das 
größte und ein geiziges schwein. sie hat mir einmal fast den Finger abgebissen 
als ich aus dem trog eine kartoffel nehmen wollte... ich will mich nicht länger von 
den verfluchten Deutschen quälen lassen, die es mir nicht gestatten zu leben. 
ich bitte dich darum vater, meine mutter und mich zu rächen. lebe wohl, gutes 
väterchen. ich gehe nun, um zu sterben. deine tochter katja sussanina. mein Herz 
glaubt, dass dich dieser brief erreicht. 12 märz 1943...“ 

die im Jahr 2007 eröffnete, von dem bekannten weißrussi-
schen künstler und träger des leninpreises, leonid lewin, 
geschaffene gedenkstätte hat noch – gleich dahinter - eine 
zweite seite, die im zweiten Foto abgebildet ist. ein weißes 
schiff mit kosenamen von hier ermordeten kindern steht vor 
24 tafeln mit bildern von kindern, die nach der befreiung von 
minsk unter anleitung eines malers ihre traumatischen kriegs-
erlebnisse gezeichnet haben. das schiff – so erläuterte uns 
die junge weißrussische Führerin – will den Weg in eine hellere 
zukunft weisen, ohne die opfer zu vergessen. es macht sich 
somit auf den Weg des Friedens und ermutigt uns, diesen Weg 
gemeinsam mit unseren weißrussischen nachbarn zu gehen. 

die Hilfsaktion der deutschen – auch der osnabrücker - nach der katastrophe 
von tschernobyl hat aus verfeindeten nachbarn wieder Freunde gemacht. dass 
weißrussische eltern ihre kinder nach diesen ereignissen deutschen Familien an-
vertrauten, ist eine großartige geste wachsenden vertrauens. und die überaus 
herzliche gastfreundschaft, die wir in ihrem land erfahren haben, hat uns be-
schämt und zugleich beglückt. Wir haben zutiefst und dankbar empfunden, dass 
versöhnung und Friede möglich sind. 

Dieter Pees
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Hamburg  
zeigt Haltung -  
jetzt erst recht
demonstRation beim g-20-gipFel

die entscheidung, an der demonstration „Hamburg 
zeigt Haltung“ am samstag, dem 08.07. anlässlich 
des g20-gipfels teilzunehmen, wurde letztendlich 
von mir erst am tag der veranstaltung getroffen. vor 
allem die geschehnisse um die kundgebung „welco-
me to hell“ am donnerstag vor dem gipfel und auch 
am Freitag ließen bei mir eine stimmung aufkommen, 
die wohl am ehesten mit dem begriff „jetzt erst recht“ 
zu bezeichnen ist. die presseberichte über die letz-
ten beiden tage waren verheerend. brennende autos, 
Feuer auf den straßen, Flaschen, steine und ande-
re Wurfgeschosse. zumindest für die bewohner des 
schanzenviertels stellte sich die Frage, ob sie noch in 
ihrem stadtteil sicher waren. 

etliche der aktivisten der autonomen szene waren 
von weither angereist, auch aus dem ausland. etliche 
von ihnen jedoch nicht, um gegen den g20-gipfel zu 
demonstrieren. das habe ich ihnen nicht mehr abge-
nommen. seitdem der laden einer drogeriekette in 
der schanze, die für ihr bemühen um das gemein-
wohl der stadt bekannt ist, und eine sparkasse, bei 
der viele bewohner der schanze noch ein girokonto 
haben, während andere banken es ihnen längst ver-
wehrt hatten, zerstört und geplündert worden waren, 
nahm ich diesen menschen nicht mehr ab, dass sie 
für eine bessere und gerechtere Welt auf die straße 
gingen. 

Was würde mich erwarten? es sollte ja auch noch die 
großdemonstration „grenzenlose solidarität statt 
g20“ geben. schätzungen im vorfeld zufolge rech-
nete man allein hier mit 20.000 teilnehmerinnen. 
(Hinterher berichteten die zeitungen von 76.000 teil-
nehmerinnen) die veranstalter der demonstration 
„Hamburg zeigt Haltung“ rechneten mit etwa 5.000 
teilnehmerinnen. gekommen waren dann 10.000. 
(insgesamt waren an den beiden tagen des g20-gip-
fels 15 (!) Demonstrationen angemeldet worden. Es 
kam darüber hinaus zu einigen spontankundgebun-
gen.)

die Routen der verschiedenen demonstrationen 
waren klar festgelegt und deutlich voneinander ge-
trennt. die Route der kleineren kundgebung sollte 
bei der u-bahnstation meßberg beginnen und über 
die landungsbrücken bis zur Fischauktionshalle 
führen. demonstriert werden sollte für demokratie, 
menschenrechte, pressefreiheit und Frieden. kir-
chen und bürgerliche parteien der Hansestadt hat-
ten aufgerufen.

bereits beim einstieg in die u-bahn nahm ich etliche 
teilnehmerinnen wahr. mir gegenüber saß ein paar in 
mittlerem alter. ich sprach sie an, ob sie auch zum 
meßberg fahren würde. sie bejahten und schon wa-
ren wir mitten in der diskussion. auch sie hatten die 
berichte der letzten tage beunruhigt; auch sie hat-
ten sich gesagt: jetzt erst recht. Wenn kein Zeichen 
gesetzt wird, dann bleiben vom g20 gipfel in Ham-
burg nur die bilder der Randale. ich freute mich sehr, 
schon vor dem beginn menschen zu begegnen, die 
genauso dachten wie ich. 

an der u-bahn-station meßberg angekommen, wur-
den wir freundlich empfangen. gleich am ausgang 
standen Helfer und Helferinnen, die plakate der ver-
anstalter trugen und uns den Weg wiesen. Während 
die menschen auf den bürgersteigen zu dem ver-
sammlungsort gingen, waren die straßen gespens-
tisch leer. Wo ansonsten am samstagvormittag der 
großstadtverkehr pulsiert, standen dicht an dicht po-
lizeifahrzeug an polizeifahrzeug in einer nicht enden 
wollenden schlange. ich konnte etliche unterschied-
liche kennzeichen ausmachen.
 
nach einer kurzen Wegstrecke sah ich einen endlos 
erscheinenden und ca. 1 meter breiten schal. dieser 
370 meter lange Weltschal, bestehend aus den Flag-
gen der länder der erde, war es dann auch, der die-
se demonstration zu einer ganz besonderen machte. 
die Flaggen der länder waren zu einem politischen 
symbol des zusammenhalts verstrickt worden. Was 
für ein Statement!

das projekt „Weltschal“ wurde von sibilla pavenstedt 
zusammen mit made auf veddel und liberta 2015 
initiiert. made auf veddel entstand 2008 durch eine 
initiative der Hamburger modedesignerin sibilla pa-
venstedt und des vereins „Förderwerk elbinseln“. 
der verein hat es sich zur aufgabe gemacht, die 
ausbildung und arbeit von Frauen mit migrations-
hintergrund zu stärken. gemeinsam mit der stadt 
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Schweigen-  
Das Erbe der Kriegskinder
voRtRag

„Frag ja nicht!“, „Erzähl kein Ster-
benswörtchen!“ Diese oder ähnli-
che sätze haben so manche nach-
kriegsbiografie vom ersten Tag an 
geprägt. das bedürfnis zu fragen, 
zu reden und zu zeigen hat nur 
deshalb so eine Wucht, weil ihm 
ein ebenso wuchtiges schweigen 
entgegengebracht wird, das über 
Jahrzehnte mit größter macht auf-
rechterhalten wurde.

der „Fluss des deutschen schwei-
gens“ ist aus dem unvermögen 
entstanden, über das kaum zu 
ertragende, das erlebt wurde, zu 
reden. die belastung des Familien-
lebens durch das schweigen über 
das geschehene habe Folgen bis 
in die enkelgeneration. „Je hart-
näckiger geschwiegen wird, umso 
eher wird etwas in die nächste ge-
neration übertragen“, so christoph 
Hutter. an diesem vortragsabend 
sollen deshalb diese Fragen im 
vordergrund stehen und näher er-
örtert werden:

 Δ mit welchem erbe haben wir in 
den letzten Jahrzehnten, über 
70 Jahre gelebt?
 Δ Was haben wir erfahren und er-
lebt?
 Δ Worüber wurde geschwiegen?
 Δ Welches beschwiegene erbe 
prägt bis heute unsere Familien?

 
TermIn

di, 17. oktober 2017, 19.30 uhr

orT

Forum am dom, osnabrück

referenT

dr. christoph Hutter
leiter der ehe-, Familien-, lebens- 
und erziehungsberatung lingen 
(ems)

VerAnSTAlTer

pax christi Regionalverband os/HH 
in kooperation mit dem Forum 
kriegskinder/kriegsenkel des kul-
turgeschichtlichen museums/Fe-
lix-nussbaum-Haus in osnabrück 
und dem kFd-diözesanverband 
osnabrück 
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Hamburg setzte der verein am  
8. november 2015 ein zeichen 
für Weltoffenheit: Freiwillige 
aus der ganzen Welt (unter ih-
nen viele Geflüchtete) strick-
ten und häkelten die Flaggen 
der nationen in der größe  
1,0 x 1,5 meter. 

der schal sollte während des 
demonstrationszuges vom 
meßberg bis zur Fischauk-
tionshalle von den teilneh-
merinnen der veranstaltung 
getragen werden. dies wies 
eine ebenso große symbolkraft 
auf. die einzelnen Flaggen wa-
ren mit klettverschlüssen zu-
sammengesetzt. sollte er in 
seiner gesamtheit mitgenom-
men werden, so mussten alle 
trägerinnen Rücksicht auf das 
schwächste glied nehmen. an-
sonsten würde er reißen. 

so machten sich mehr als 800 
personen auf den Weg, die-
sen schal die gesamte strecke 
über zu tragen. eindrücklicher 
lässt sich nicht darstellen, 
dass zusammenhalt und Rück-
sichtnahme diese Welt für alle 
menschen lebenswert macht. 
am ende hatten etliche träge-
rinnen blasen an den Händen. 
Wir waren erschöpft und doch 
froh.

War ich mit beklemmung und 
anspannung am morgen hin-
gefahren, so kehrte ich am 
nachmittag mit der gewissheit 
zurück, dass man der gewalt 
mit friedlichen mitteln begeg-
nen kann. es bedarf der Fanta-
sie und des zusammenhaltes. 
und es bedarf jedes einzelnen 
menschen. 

Waltraud Nee

„Und der Mut ist so müde 
geworden und die Sehn-
sucht so groß“ 

FRauenseminaR

Ein sehr komplexes Gefühl: die 
sehnsucht. sie ist – so sagt es der 
duden – ein sehr starkes verlan-
gen nach jemandem oder etwas. 
sehnsüchte stehen für etwas sehr 
schönes, aber unerreichtes. des-
halb ist dieses gefühl  auch immer 
„bittersüß“, ein gefühl, das offen-
bar jeder kennt.

es ist gut und tut gut, sehnsucht 
zuzulassen und zu schauen, wo sie 
hingeht, auf was sie sich ausrich-
tet. es gehört mut dazu, weil sich 
zeigen kann, dass mein konkre-
tes leben weit weg ist von meinen 
Wünschen und meinem sehnen. 
im zulassen und schauen kann 
sich aber ein Weg öffnen, können 
kleine schritte gefunden werden, 
meine sehnsucht zu erfüllen und 
dem noch unerreichten näher zu 
kommen.

ich lade sie ein, ihre sehnsucht 
anzuschauen. texte und bilder, 
entspannungsübungen, tanz und 
der austausch mit anderen Frau-
en können uns auf den Weg zu 
uns selbst und unserer sehnsucht 
führen.

TermIn

Fr, 17. november 2017, 17.30 uhr
bis sa, 18. november, 19.00 uhr

orT

kloster nette,  
Östringer Weg 120, osnabrück

referenTIn

monika becker, pastoralreferentin

VerAnSTAlTer

pax christi-Regionalverband in 
kooperation mit der kFd

koSTen

70,00 €

InformATIon unD AnmelDung

pax christi-Regionalverband,  
lohstr. 42, 49074 osnabrück, 
0541/21775, os-hh@paxchristi.de. 

AnmelDeSCHluSS

2. november 2017



 

17. oktober 2017
„Schweigen – Das Erbe der Kriegskinder“
vortragsveranstaltung mit dr. christoph Hutter 
Δ s. seite 11

27.- 29. oktober 2017
pax christi-Delegiertenversammlung in Fulda 

9. november 2017
Gedenken an die Reichspogromnacht von 1938 

12. – 22. november 2017
Ökumenische Friedensdekade. Motto: „STREIT!“ 

17./18. november 2017
Frauenseminar 
„und der mut ist so müde geworden 
und die sehnsucht so groß“.
Δ s. seite 11

27. januar 2018
Tag des Gedenkens  
an die Opfer des Nationalsozialismus 

24. februar 2018
pax christi-Regionalversammlung 
der bistümer osnabrück und Hamburg  
mit studienteil sowie mitgliederversammlung des 
Fördervereins in bremen

9.-11. märz 2018 
pax christi-Bistumsstellentreffen 
im priesterseminar in osnabrück 

Weg  
zur  
Versöhnung
Ohne Waffen musst du gehen.

Ohne Schutz der Ausflüchte,

der Entschuldigungen,

der Behauptungen,

des Nichts-Wissens,

des eigenen Leides.

Mit ausgestreckten Händen 

musst du gehen, 

die nichts als dein Bereitsein 

für den Frieden tragen.

Mit einem Herzen musst du gehen, 

das Heimat geben will dem 

Anderssein, 

dem fremden Hoffen, 

dem Rufen nach Gerechtigkeit, 

dem geschwisterlichen Lasten-Tragen.

So musst du gehen! 

ER 

wird bei dir sein.

Christa Peikert-Flaspöhler
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